
Eiszeit
Luxemburger Journali stI nnen si nd
hart gesotten. Letzter und endgülti -
ger Bewei s: di e "arkti sche" Expe-
diti on mit dem Zug nach Bettem-
bourg. Méco, FNCTTFEL, Syprol ux
und AÖT hatten zur Pressekonferenz
dorthi n gel aden, u m auf di e Mängel

der l uxemburgi schen Ei senbahn auf merk-
sam zu machen. Di e woxx hatte l ei chtferti -
ger Wei se ei nen aus dem Badi schen stam-
menden Redakteur l osgeschi ckt, wohl ge-
merkt di e wär mste Regi on i m östli chen
Nachbarl and. Der " Südl änder" fror und
sehnte si ch i n sei n war mes woxx−Kämmer-
chen zurück. Schon sei ne früheren Fest-
stell ungen, dass Luxemburg kei n von Son-
nenschei n und Wär me ver wöhntes Paradi es
i st, hatten i hn zu m Fl uchen gebracht. Wäre
da ni cht di e Nestwär me i n der woxx−Re-
dakti on, er wäre schon l ängst i m herbstli -
chen Dauerregen baden gegangen oder auf
ei nem Bahnstei g der CFL festgefroren.

Statt über Akzentsetzungen
zu streiten, wurde das
Gesamtvolumen des

Budgets2003diskutiert.
Ein Vorgeschmackauf das,
wasPolitikin Krisenzeiten

bedeutet.

(RK)− Es war einmal einLand,
in dem die Wirtschaft boomte
und der Finanzminister jedes
Jahr mehr Geldeinnahmundauf
dasStaatsbudget verteilenkonn-
te. Bei der Vorstellung des üppi-
gen Budgets 2002 hatte die CSV
nochunterstrichen, dass sieseit
Jahrzehnten die Finanzpolitik
verantworte, die DP stellte das
Mannaals Folgeihrer zwei Jahre
jungen Regierungsbeteiligung
dar, während die LSAP auf ihre
Verdienste in der vorhergehen-
den Legislaturperiode hinwies.
Wie der Sieg, so hat auch der
Wirtschaftsboomviele Väter, die
Rezession dagegen ist ein Wai-
senkind. In der Parlamentsde-
battezumBudget 2003diese Wo-
che betonten die Hauptredner
der drei großen Parteien, die
drastisch nach unten korrigier-
ten Einnahmenprognosen seien
eine Folge der weltweiten Bör-
senkrise. Für diese könnten die
Luxemburger PolitikerInnen
wirklichnichts.
Einen Freibrief stellte Jeannot

Krecké der Regierung allerdings
nicht aus. Sie habe zu spät rea-
giert und betreibe "navigation à
vue", so sein wichtigster Kritik-
punkt. Der Präsident der LSAP−
Fraktion versuchtein seiner Re-
de akribisch zu belegen, dass
die Regierung die vorliegenden
Warnungen nicht zur Kenntnis
habe nehmen wollen. Interes-
sant war, insbesondere i m Kon-
text der Personen− und Rich-
tungsdiskussion in der LSAP,
dass er mit seiner finanztechni-
schen Kompetenz glänzte, sich
aber mit Alternativvorschlägen
zurückhielt. Die Steuerreform
sei zu weit gegangen, bedauerte

er, ein Absenken des Höchstsat-
zes auf 40 statt 38 Prozent hätte
auch gereicht. "Die LSAP nimmt
eine verantwortliche Haltung
ein", betonte Jeannot Krecké.
Pragmatisch warseinVorschlag,
der Staat solle seine Reserven
gewinnbringender anlegen,
ideologisch angehaucht einzig
seine Kritik an der Finanzierung
der Privatschulen.

Drei Arten, dagegen
zu sein
Grundsätzlicher war die Kri-

tik von François Bausch ("Déi
Gréng"): "Die Steuerreformging
zu weit, die Chancefür Ökosteu-
ern wurde verpasst. Anderthalb
Jahre Konjunkturerlahmung ha-
ben gereicht, den Staatshaus-
halt aus dem Lot zu bringen."
Steuern als eine Schikane für
Bürger und Betriebezu betrach-
ten und auf Steuerdumping zu
setzen, sei falsch. Vielmehr wür-
den von den Steuereinnahmen
Infrastrukturen finanziert, so
Bausch, die Wirtschaftswachs-
tumund Wohlstand erst ermög-
lichten. Auch die Haltung der
Grünen zur Nato scheint seit
dem Kosovokrieg kritischer ge-
worden zu sein− an den Militär-
ausgaben bemängelte François
Bausch vor allem, dass sie der
Militärallianz zuliebe getätigt
würden.
Serge Urbany ("Déi Lénk")

meinte ebenfalls, die LSAP−Kri-
tik an der mangelnden Voraus-
sicht der Regierung greife zu
kurz. Neben den "Steuerge-
schenken" kritisierte er Luxem-
burgs Rolle als Steuerparadies:
"Der Finanzplatz ist keine Ni-

sche, er liegt mitten i m Herzen
des 'shareholder'−Kapitalismus.
Erist Akteur undnicht Opfer der
Krise." Ohne massives Umlen-
ken werde sich an den Aus-
wirkungen der liberalen Globali-
sierung nichts ändern, so Serge
Urbany.
SindLuxemburgs Karten wirk-

lich so schlecht? Aus den stun-
denlangen Redegefechten zwi-
schen Opposition und Mehrheit
gewinnt man den Eindruck, als
verfüge der Staat über einigen
Spielraum, um einen kurzen
Konjunktureinbruch zu über-
brücken. "Das Problemist nicht
das Budget 2003", so Jeannot
Krecké. Doch der verzögerte
Wirtschaftsaufschwung, und mit
ihmdie Steuereinnahmen, reich-
ten nicht aus, wenn 2005 die Re-
serven aufgebraucht seien. Bei
den MehrheitsvertreterInnenda-
gegen herrschte die Meinung
vor, es werdeschonreichen.
Unklar bleibt, ob die Absicht

der Regierung, Steuerrück-
stände der Unternehmen einzu-
treiben, nicht zueinemAbbrem-
sen des Konjunkturaufschwungs
führen wird. Und der Mittel-
stand, vonvielenals krisenresis-
tentes Reserverad der Wirt-
schaft dargestellt, könnte sich
als weniger dynamischerweisen
als erwartet. Welcher Anteil von
seinem Wachstumnur ein "effet
induit" der florierenden Großun-
ternehmenwar, wirdsichzeigen.

Zukunftsszenarien
Die Hoffnungen der Regierung

fasste Claude Wiseler (CSV) am
besten zusammen: Auf den Vor-
wurf, man habe die Steuern zu
sehr gesenkt und werde auf
Dauer zu wenig Geld haben,
die notwendigen Infrastruktu-
ren zu finanzieren, entgegnete
er: "Wir glauben, dass beides zu-
sammengehört. Wenn die Kon-
junktur wieder anläuft, auch
dank der Steuersenkungen, wer-
den die staatlichen Einnahmen
ausreichen."
Was er hinzuzufügen vergaß:

Dieses Szenario setzt eine rapi-
de Rückkehr zu einem weltwei-
ten Wirtschaftswachstum "wie
bisher" voraus, gilt also weder
i m Falle einer Dauerkrise noch
für einverlangsamtes Wachstum
der Finanzmärkte. In einemsol-
chen Fall würden Budgets mit
niedrigen Steuern, üppiger So-
zialausgaben, soliden Investitio-
nen und chronischen Über-
schüssen der Vergangenheit an-
gehören. Sollte man dann die
Steuern wieder erhöhen? Nur
Grüneund"Déi Lénk" habendies
bisherinBetracht gezogen. Wür-
de man das Defizit über Staats-
verschuldung finanzieren? Der
EU−Stabilitätspakt und die Angst
vor Inflation schränken diese
Möglichkeit ein. Amwahrschein-
lichsten wäre das, was Mehr-
heitsvertreter schon angedeutet
haben: Sparen bei den Ausga-
ben. Wo genau? Allein die Aus-
sicht, auf diese Frage antworten
zu müssen, läßt alle hoffen, dass
die Kriseschnell vorüber geht.

BUDGET−DEBATTE

Geier Sturzflug
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EineFrageder Ethik
Fühlt sich der Mensch den Tieren ge-
genüber überhaupt noch verantwort-
lich? Die Mensch–Tier–Beziehung
steckt in der Krise!

"Festung Europa"
Jede Abschiebung ist ei n weiterer Stei n für die
"Festung Europa", an der Luxemburg flei ßi g mitbaut.
Mehr darüber i mnächsten woxx−Dossier.

Dass die Frage nach der artgerechten Tierhaltung wei-
terhi n aktuell blei bt, das hat der Vortrag und das Semi-
nar mit Dr. Manfred Klett "I st Tierhaltung heute noch
ethisch vertretbar?" amvergangenen Freitag und Sams-
tag i m Oikopolis mehr als deutli ch gemacht. Vor all em
die letzten zwei Jahre haben es gezei gt: Die heuti ge
Landwirtschaft geht nicht gerade zi mperlich mit den
Tieren um. Viele Menschen fühlen sich durch Lei d, das
Tieren zugefügt wird, emoti onal angesprochen. Tierquä-
lerei wird als Vergehen schli mmer ei ngestuft als zum
Beispiel das Zerstören ei ner schönen Bl umenwiese. Der
Mensch und das Tier si nd ei nander seelisch verbunden.
Der Mensch fühlt sich dem Tier gegenüber i n besonde-
rer Weise verantwortli ch.
Viell ei cht sollte der l etzte Satz besser i n der Vergangen-
heitsfor m stehen. Betrachtet man die heuti ge Form der
Tierhaltung i n der " modernen" Landwirtschaft, dann
werden das Tier und sei ne Bedürfnisse nicht mehr be-
sonders berücksichti gt. Eher werden die Tiere an die
Gegebenheiten angepasst, i ndem man beispiel sweise
den Ri ndern die Hörner absägt, den Hühnern die
Schnäbel kürzt, den Ferkel n die Schwänze kupiert. Die-
se "Korrekturen" si nd notwendi g, damit Landwirtschaft
wirtschaftli ch betri eben werden kann.
Bei m Futter fragt man eher nach den Weltmarktpreisen
als danach, was dem Tier wesensgemäß ist. So war
auch Tier mehl ei nfach ei n billi ges Ei wei ßfutter mittel. Es
kann all erdi ngs bei Wiederkäuern zu BSE führen.
Das All erwichti gste bei der Tierhaltung ist die Leistung:
Wie viel Liter Mil ch? Wie viele Eier pro Jahr? Wie hoch
ist die tägli che Mastleistung? Schnell er – höher – bes-
ser. Dank ei ner Wissenschaft, die sich kei ne Ethikfrage
stellt, schei nt alles mögli ch zu sei n.
Die Tiere schei nen das meiste mitzumachen. Was funk-
ti oniert, i st auch erlaubt, oder? Es stellt sich die Frage
nach der Ethik des menschlichen Handel ns. Sie ist i m
Menschen sel ber begründet. Jeder hat die Frei heit, sich
zu entschei den, ob er gedankenl os, l ei dbri ngend und
zerstöreri sch handel n will, oder ob er aufbauend und
entwickel nd täti g sei n will. Ei ni ge Landwirte, vor all em
Demeter- und Bi o-Landwirte entschei den sich bewusst
für Letzteres. Aber ob ei ne solche Entschei dung weiter-
getragen werden kann und damit auch ei ne ethisch ver-
tretbare Tierhaltung weiterhi n zum Zuge kommt, hängt
von jedem ei nzel nen Menschen ab. Denn als Verbrau-
cher entschei det jeder durch den tägli chen Ei nkauf, ob
etwa ei ne Henne an die frische Luft und Würmer su-
chen darf oder nicht; ob ei n Ferkel auf Stroh oder auf
Vollspalten aufwächst. Jeder trägt Verantwortung den
Tieren gegenüber.

R
(illu)
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"Dasistjanochmal gut gegangen...": LucFriedenundJean−ClaudeJuncker bei derEcofin−Ratssitzung
am3. Dezember. (Foto: SIP)


